
—440
bezogene“ Religion) begegnet Uns um Kapitel „Aus dem Bereich des
Selbſterhaltungs trie eSs“. ich erübrigen.

Emmeri
eiteres Material dürfte Th Mönnichs.

19) Vom Geheimni des Lebens Ein Wort zur ſexuellen Aufklärung
(24) Von Dr ⁷ me 1  0 192⁵, Ph Brönner.

Der erfaſſer hat ich un der zuſtändigen Literatur gut umgeſehen;einen Ausführungen kann man im allgemeinen zuſtimmen 19 ahaber nicht für vierzehnjährige Knaben um Durchſchnitt). Fremdgut ſtehtnicht allerwegen in Anführungszeichen. Wir möchten (von Ausnahmefällenabgeſehen) Unterſtreichen, daß die Belehrung das Auftauchen der entſprechendenFragen in der Seele des Zöglings abzuwarten hat
Emmerich (Bonifatiushaus). Th Mönnichs

20) Frauenmode und Seelſorge. Anleitung für Seelſorger zur Bekämp⸗
fung der Mißbräuche der Mode, ne Wortlauten für Vorträge Aund
Unterricht. Von  ieb Erbarmen (XII 116) 8 Ravensburg
Württ.) 1926, Auslieferung durch die Dornſche Buchhandlung

Das Irteil des unterzeichneten Referenten Üüber die vorliegende Schriftiſt kurz folgendes De erfaſſer Abſicht iſt gut, die Ausführung Um Teil
gut, 3Um Teil ſehr 3 beanſtanden.

Der erfaſſer hat chon eine EI von Schriften gegen die Auswüchſe
von Putz und Kleidermode eröffentlicht, die EL Uuſſe der vorliegendenSchrift anführt Er hat alſo icher die öbliche Abſicht, die ſittenver⸗erbliche Frauenkleidung energiſch anzukämpfen. In dieſer Bekämpfungwird ihm nicht bloß jeder Prieſter, ondern auch jeder rechtlich denkende
Laie beiſtehen Denn die Auswüchſe von Putz und Kleidermode habenIn den letzten Jahren einen derartigen Grad erreicht, daß die Päpſte ene
dikt und Pius XI ſowie viele Biſchöfe verſchiedener Länder Qut und
eterli dagegen ihre Stimme rhoben

Die vom erfaſſer angewandte Ausführung des Kampfes die
Modemißbräuche iſt 3UmM Teil ebenfa gut So bietet EL in vorliegenderrift manche gute Winke für die ſeelſorgliche rax Eem Prediger,Religionslehrer und Katecheten iefert. EL ſogar fertige und brauchbare Vor
räge über dieſen Gegenſtand

um T  eil ind de erfaſſer Ausführungen ehr beanſtanden.Das gilt beſonders, CEL ich auf da Gebiet der wiſſenſchaftlichen Moral
theologie begibt und die Anſichten anderer recht abfällig beurteilt. Da
ihm die reu Wiedergabe der Anſichten anderer und ein gerechte Urteil.
Wenn ich all das Schiefe, DA der erfaſſer ſich da leiſtet, hervorheben Uun.
widerlegen wollte, müßte ich eine ganze Abhandlung reiben Und den
mir von dieſer Zeitſchrift gewährten Rezenſionsraum Eit überſchreiten.ch kann Aher der Kürze halber Hur einige Punkte herausgreifen. on

zitiert der erfaſſer eine EI von Theologen, die über Putz undKleidermode der Frauen geſchrieben en Heutzutage iſt ESs nun eine
erläßliche Bedingung, daß nan bei Zitaten owohl die genaue Undſtelle,wie die genaue Anſicht des zitierten Autors treu angibt. Herr e Er
barmen tut Zeides aber Aſt nie und beweiſt dadurch, daß ih die wiſſenſchaftliche Methode nicht liegt Der Reihe nah verden zitiert der heiligeThomas von Aquin, der eilige Antoninus, ſtius, der heilige Alfons vor
Liguori, enedi Stattler, Gury, Linſemann, Kaulen, Wilmers, Göpfert,Gatterer, Ude, Prinz Max von Sachſen ch ann mich des Eindruckes nichterwehren, daß der erfaſſer gerade die größten dieſer Autoren, den heiligenThomas, den heiligen Antoninus, den heiligen I.lphonſus um Urtext aarnicht ſe geleſen, ondern die Zitate aus zweiter Han übernommen hat,und unrichtig. Da gilt eſonder vom heiligen Antoninus und
heiligen Alphonſus Dieſer letztere behande Unſeren. Gegenſtand au
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ächlich und ausführlich mM ſeinem Hauptwerk, In der Theologia IIIOT., lib 2,

5 Da ird auch ein langer Text aus dem heiligen Antoninus an.
eführt E Ae Erbarmen den genauen Text dieſer beiden großen
Moraliſten wiedergegeben, o DPare ſeine Doktrin lar und einwandfrei;
aber in ſeinen eigenen Darſtellungen rkennt man die beiden eiligen kaum
wieder Ferner zitiert 77 den allbekannte Gury, natürlich wieder ohne
genaue ngabe der Fundſtelle Ich habe zwei verſchiedene Gury⸗Ausgaben,
aber in keiner von beiden findet ſich das, a U  1Ee Erbarmen
den Gury ſagen dg Daß der ſſer den Prinzen Max Uum rofeſſor
er Theologie Iun Freiburg eiz empelt, erwähne ich nuur nebenbei
4ls kleinen lapsus. Wenn ETL ihn aber ſagen äßt 640 „Die Frauen ſollen
au ebenſo en 6109 Schmuck bon Gold, Silber und Edelſteinen aufgeben“,
ſo verden doch wohl ehr wenige Moraliſten dieſem allgemeinen Verbote
beiſtimmen.

Al  dann beſchäftig ich AEe. Erbarmen ehr eingehend auf zwanzig
Seiten 2 bis 1030 mit meinem vor ſechs ahren m dieſer Zeitſchrift
6 919, Heft erſchienenen Ttike „Kleidermode Ind Sakramentenempfang.“

ann ihm Traten, daß ich dieſen Artikel damals geſchrieben habe auf
den ausdrücklichen Wunſch eine  5  2 Diözeſanbiſchofs, der enſelben ſpäter auch
belobigte. e Erbarmen iſt anderer Anſicht Er nenn den Artikél „irre⸗
führend“ 88); EL wirft miu bor, ich E die ehre der bewährten Autoren
Nn weſentlichen 610 Punkten Unrichtig aufgefaßt (ib.) Er chließt 103)
Wir verlangen alſo gegenüber Prümmer nicht eine richtigere Auf
faſſung der alten Autoren, ondern auch eine entſchiedene und konſequenteé
raxis, damit das gläubige Volk inne werde, daß 8 ſich hier wirklich
Sichtiges andelt.“eErbarmen iſt ein eudonym Einem eudonym
Urde ich auf olche grobe, änzlich Unbewieſene und alſ Anſchuldigungen
ITY ſich nicht einmal an  brten und getroſt dem kundigen Eſer das Urteil
e meinen Artikel iberlaſſen Aber ich bin EeS meiner ellung Al DTd
profeſſor einer katholiſchen Univerſität ſowie auch der berühmten Linzer
Wartalſchrift, die meinen Ttike. anſtandslos aufgenommen hat, ſchuldig,
den Angriff des e Erbarmen energi zurückzuweiſen und ſeinen
raſſen Mangel der treuen Wiedergabe meiner Anſichten und gerechtem
Urteil kurz 3 beleuchten. Leider genügt wiederum nicht der Rezenſions⸗
AGum, Aum den ſeudonymen Angreifer vo  ändig 3 erledigen.

Herr le Erbarmen nennt mich leich 8 Anfang 83) einen
hiſſenſchaftlichen Vertreter der optimiſtiſ

en Betrachtung der Aus
chreitungen der Frauenmode. Wie EL eimnem olch falſchen Urteil kommen
tann, iſt mier ern Rätſel Denn leich 3 Anfang meines Ttike chreibe ich
Es ind vielerorts derartige Uuswüchſe m der Kleidermode zutage getreten,
daß nicht mehr ſchweigen darf Wiederholt ſpreche ich von dem bde
eufel; ſage, daß die eidung mancher Frauen dirnenhaft ſei und chließe
meinen Ttike mit den ſtrengen Worten des eiligen Chryſoſtomus an die
Frau: me nicht die Dirne nach!“ Herr Gottlieb  rbarmen chreibt
beiter „Prümmers Optimismus zeigt ſich fürs erſte In ſeinem
Urteil über das minken der heutigen Frauenwelt.“ Alſo ſchauen wir Uuns
dieſen vermeintlichen Optimismus näher und de errn Erbarmens
Bemerkungen. —  6 E geſchrieben „Wo die en Kirchenväter Und Kirchen
lehrer von dem Kleiderluxus der Frauen handeln, flegen ſie auch vo  —
Schminken UCar! 3 prechen und vertreten ſtreng die Anſicht, daß dies
merlaubt ſei Sie wenden ogar ehr ſcharfe Ausdrücke Man begreift
dieſe Strenge und Schärfe, man ich erinnert, mit welchem Aufwand
don Zeit, Kraft und unſt Iim Altertum da Schminken betrieben wurde
Heutzutage iſt dieſe Anſtreichkunſt glücklicherweiſe weniger geübt, außer auf
der Theaterbühne und außer von Frauensperſonen zweifelhafter Sittlichkeit
Bei anſtändigen Frauen kommt ſieé mn ehr beſchränktem aße bor, und aua
dann Im natürliche Sthönheitsfehler 3u verdecken In dieſem Falle



hält St Thomas das Schminken für erlaubt (8 theol. 2, 169, A. 2
AL1ud est fingere pulchritutinem IION habitam, et aliud o0ecultare turpi-
tudinem 2. aliqua U provenientem, puta aegritudine Vel aliquo hujus-
modi; hoe enim 8t lieitum.“ Herr Erbarmen emerkt dazu 8⁴4) „Thomas
meint hier elbſtverſtändlich nicht einnen Mangel önheit, ondern eine
poſitive, auffallende, entſtellende Unſchönheit, turpitudo, etwa ocken—
narben, Muttermale, Sommerſproſſen, arzen, F.  lechten, usſ

äge und
ähnliches.“ reilich gibt EL Um Auß ſelbſt 3U, daß das minken mnm jetzi ger
Zeit verpönt iſt, alſo ſeltener obrkomm 00  ch meinerſeits emerke dem Herrn
Erbarmen, daß ich nicht von angel QAn Schönheit, ſondern vom Trdecken
eines natürlichen Schönheitsfehler geſprochen habe Den Mangel der
Schönheit  Urch Schminken eheben, iſt das omiſtiſche tingere pulchritu-
dinem 10II habitam; das erdecken eines natürlichen Schönheitsfehlers iſt
des heiligen Thomas Oecultare turpitudinem. Daß eine ſolche turpitudo
etwa oſitiv entſtellende Unſchönheit wie Pockennarben, Warzen, E  en

immer ſein muß, das iſt des Herrn Erbarmen, aber nicht des heiligen
Thomas Lehre Folgender Fall ereignete ich Die durchaus hrbare und
auch ſtets ehrbar gekleidete (V  FFrau eines Subalternbeamten war mit ihrem
Manne einer Geſellſcha bei dem

orgeſetzten de Mannes eingeladen,
E aber gerade nfolge eines gewiſſen, vorübergehenden phyſiologiſchen
Zuſtandes dunkle Ringe un den Augen und 9e lecken den Schläfen
Um dieſe Ringe und Flecken unſichtbar machen und ſo anzügliche
en in der iemlich bckeren Geſellſchaft verhüten, rauchte die Frau
mit Einwilligung, 10 auf den Wunſch ihres Mannes Schminke und
Uder Soll das emne un ſein? Und doch ind dieſe Ringe und Flecken
keine oſitiv entſtellende Un  önhei Alſo, Herr Erbarmen, fabrizieren Si
keine neue Sünden; E5 gibt deren owie ſchon viel viele!

une wirklich uſchöne Nörgelſucht zeigt Herr Gottlieb Erbarmen auch
folgender Stelle Ich hatte un meinem Artikel geſchrieben: „Nach Vor

gang des eiligen Paulus ſtellt der engliſche Lehrer unächſt den Satz auf,
daß jede Frau ſich In ehrbarer Weiſe chmücken darf und ſoll Volo
similiter et mulieres in habitu Ornato A verecundia t Sobrietate o0rnante
86 J Timoth — 97 Der Schöpfer hat nämlich m das Herz jeder Frau den
Tte gelegt, ſich 3 chmücken Ein ſolcher Naturtrieb kann offenbar nich
ſchlecht ſein, wofern EL NUUL vO w ſen ewahrt bleibt
ird aber in zweifacher Weiſe ittlich 7⁰ Was ſagt Herr Erbarmen
dazu? „Wir können ES nicht recht glauben, daß das eibliche mu
Edurfn⸗ eine Naturnotwendigkeit ſei

7⁰ Alſo e  in ändert EL den von
mir erwähnten Naturtrieb einer Naturnotwendigkeit (½), als wenn das
identiſch dre Was naturnotwendig iſt, wie eſſen, terben, muß jeder
tun, aber einen Naturtrieb raucht man nicht immer notwendig befriedigen.
So iſt der Geſchle

Lie ein viel ſtärkerer Naturtrieb als da eih
iche Schmuckbedürfnis; iſt aber rotzdem keine Naturnotwendigkeit für den
Einzelnen und ird er au H von den zahlreichen jungfräulichen Seelen
nie befriedigt ann 4 Herr Erbarmen ES nicht entſcheiden, „ob da
Schmuckbedürfnis der Frau 3ur natura Dura (ganz reinen, unverdorbenen
Natur) oder zur natura lapsa gehöre“. Er ſchein den Tru naturad PUL.
nicht un dem gewöhnlichen, theologiſchen unne nehmen eine ſolche
natura Pura hat 10 bekanntlich nie beſtanden ondern für die natura
integra des Paradieſes Nun, in Unſeren Ländern alle Frauen erum.
gehen önnten te Eva uim Paradies, dann wären wohl alle Schriften des
errne Erbarmen über Frauenmode berflüſſig Er chreibt ferner

7 gibt und gab Völker, bei denen nicht die Frauen, ondern e
Männer ich mückten.“ Da auch manche Männer ſich mücken, iſt lch
wahr, aber ob ES Völker gibt und gab, bei denen ich keine 2* 7  Frau ſchmückte,
cheint mir raglich In dem großen, chon in zehnter Auflage erſchienenen
eL. von Ploß⸗Bartels: „Das eib In der atur und Völkerkunde

7⁰ ind
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Hunderte von Ahbildungen der Franen aus allen Völkerraſen, aber bei
keiner einzigen Volksraſe iſt die Frau ohne jeglichen mu

Noch Eenne robe von 4e Erbarmens Schrei

Eelſe 90)
E die EL (Prümmer) ſich eruft, lehren Urchaus nicht,„Die Theolog

Vie EL glaubt 11 daß jede (J)) Form von Entblößung erlaubt ſei, enn
e nur ange Zeit ortsüblich ſei; ſie lehren nUr, daß mäßige Entblößungen,
D ———— / te ortsüblich ſeien, nicht icher für ſchwere Sünde erkl  Gren ſeien. Al
phonſf8 wendet ſich gerade die Anſicht, der Prümmer huldigt.“ Herr
ttlieb Erbarmen, eine olche Schreiberei erletzt nun doch jeden wiſſen
ſchaftli Ernſt muß Sie auffordern, dieſe Verleumdung ＋ wider⸗—
rufen. Denn nie abe ich geglaubt, noch irgendwo mit einer geſchrieben,
daß jede Form von Entblößung rlaubt ſei, enn ſie nur lange Zeit orts⸗
üblich geweſen. M mir einen ſo hanebuchenen Unſinn unterſchieben
U ürfen, hätten Sie meine eigenen Orte al Beweis anführen müſſen
Das tun Sie ber nicht und können ES auch nicht age auf 8 da
gerade Gegenteil von dem, was Sie mir andi ten

hätte noch ehr Vieles über die wiſſenſchaftliche Methode des Herrn
Gottlieb Erbarmen ſagen Indes das Geſagte genügt vollſtändig. Ihm

die Wiedergabe der Anſichten anderer und ein ge⸗
rechtes Urteil enn EL aber In populärer Weiſe die u.  I  e
der ode ſchreibt und kämpft, ſo iſt das gewiß ehr lobenswert. agte
hereits oben. Nicht bloß jeder Prieſter, ondern auch jeder rechtlich enken
Nenſch wird ihn darum nach beſten Kräften unterſtützen

Dr D Prümmer 3.. Univ.⸗Prof.Freiburg (  eiz
24 Gebetsgnaden und Ignatianiſche Exerzitien. Von Karl

Richſtätter Innsbruck 1924, „Tyrolia“
elch unheilvolle Begriffsverwirrung muß doch heutzutage m den

pfen ſpuke über das Wort Myſtik, vielerorts m Zirkel 2

ſtehen, ſogar die Sozialiſtiſchen onatshe Üüber Myſtik ſchreiben
Den Gottesfreund Tfüllt dieſe Tatſache nicht mit Freude, ondern mit tiefer
Betrübnis, da er das heiligſte und zarteſte Geheimnis profaniert und entweiht
Und UM Gegenſtand des Modeſports erniedrigt ieht Angeſichts olch edauer
icher Verirrungen iſt ein Buch wie das obige als Ahre Wohltat 3 egrüßen.
Dur die Erforſchung der altdeutſchen Herz⸗Jeſu⸗Verehrung, durch Heraus⸗
gabe des prächtigen „Eine moderne eutſche Myſtikerin“ hat ſich

Richſtätter aAls Autorität auf dem Gebiete der Hſtik erwieſen. nuna
ö  ichtlich eißelt der Verfaſſer die myſtiziſtiſche Strömung und zieht eimnen
charfen Trennungsſtrich zwiſchen echter und unechter Myſtik euchtet
auch hinein in die bei Uuns umſtrittenen und tritt der Löſung der
Frage nahe, bb die cognitioh Dei eXperimentalis, wie manche annehmen,
das rgebni des eigenen menſchlichen emuhens unter Hilfeleiſtung der
einem jeden zuſtehenden göttlichen nd ſein könne oder nicht, mit anderen
Worten ob die höhere Beſchauung nur die allmähliche naturgemäße Weiter—
＋

ntwicklung der erworbenen Kontemplation — ein könne Auf run ein⸗
ender Forſchungen namentlich bei den hervorragendſten Myſtikern CT
Ind nNeuer Zeit bmm Richſtätter 3 dem einwandfreien Ergebnis, daß die
Contemplatio acquisita nicht nur graduell, ondern eſſentiell von der 60

templatio infusa verſchieden ſei etztere iſt edigli das erk Gottes Iin
der begnadigten Seele, während dieſe ſe ſich rein paſſiv verhält ö divina
patitur.

Allen, die ich für öheres Geiſtesleben intereſſieren, ſei Richſtätters
klaſſiſches Buch wärmſtens empfohlen!

Arnſtein, Ufr ümmer, Pfarrer
22) Studien den Exerzitien des eiligen Ignatius. Erſter and

Beiträge 3ur und Akzeſe des Exerzitienbuches. Heraus—
egeben von Harraſſer 80 — Innsbruck 192⁵, Fel Rauch ＋.443

Hunderte von Abbildun

gen der Franen aus allen Nölberraſſen, aber bei

keiner einzigen Volksra

ſſe iſt die Frau ohne jeglichen Schmuck.

Noch eine letzte

3
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wie er glaubt

(41), daß jede (1) Form von Entblößung erlaubt ſei, wenn
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Das tun Sie a
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gerade Gegenteil von dem, was Sie mir andichten.

Ich hätte noch ſehr Vieles über die wiſſenſchaftliche Methode des Herrn

Gottlieb Erbarmen zu ſagen. Indes das Geſagte genügt vollſtändig. Ihm

fehlt die treue Wiedergabe der Anſichten anderer und ein ge⸗

rechtes Urteil. Wenn er aber in populärer Weiſe gegen die Auswüchſe

der Mode ſchreibt und kämpft, ſo iſt das gewiß ſehr lobenswert. Ich ſagte

bereits oben: Nicht bloß jeder Prieſter, ſondern auch jeder rechtlich denkende

Menſch wird ihn darum gerne nach beſten Kräften unterſtützen.

Dr D. Prümmer O. P., Univ.⸗Prof.

Freiburg (Schweiz).

1½) Myſtiſche Gebetsgnaden und Ignatianiſche Exerzitien. Von Karl

Richſtätter 8. J. (318). Innsbruck 1924, „Tyrolia“.

Welch unheilvolle Begriffsverwirrung muß doch heutzutage in den
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ſpuken über das Wort Myſtik, wenn vielerorts myſtiſche Zirkel er⸗

ſtehen,

wenn ſogar die Sozialiſtiſchen Monatshefte über Myſtik ſchreiben!

Den Gottesfreund erfüllt dieſe Tatſache nicht mit Freude, ſondern mit tiefer

Betrübnis, da er das heiligſte und zarteſte Geheimnis profaniert und entweiht

und zum Gegenſtand des Modeſports erniedrigt ſieht. Angeſichts ſolch bedauer⸗

icher Verirrungen iſt ein Buch wie das obige als wahre Wohltat zu begrüßen.

Durch die Erforſchung der altdeutſchen Herz⸗Jeſu⸗Verehrung, durch Heraus⸗

gabe des prächtigen Buches: „Eine moderne deutſche Myſtikerin“ hat ſich

. Richſtätter als Autorität auf dem Gebiete der Myſtik erwieſen. Unnach⸗
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ſcharfen Trennungsſtrich zwiſchen echter und unechter Myſtik. Er leuchtet
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und neuer Zeit kommt Richſtätter zu dem einwandfreien Ergebnis, daß die

6ontemplatio acquisita nicht nur graduell,

ſondern eſſentiell von der con⸗

templatio infusa verſchieden ſei. Letztere iſt lediglich das Werk Gottes in

der begnadigten Seele, während dieſe ſelbſt ſich rein paſſiv verhält: divina

patitur.

—

Allen, die ſich für höheres Geiſtesleben intereſſ

ieren, ſei Richſtätters

klaſſiſches Buch wärmſtens empfohlen!

Arnſtein, Ufr.

F. Rümmer, Pfarrer.

22) Studien zu den Exerzitien des heiligen Ignatius. Erſter Band:

Beiträge zur Geſchichte und Akzeſe des Exerzitienbuches. Heraus⸗

gegeben von G. Harraſſer 8. J. 8(182). Innsbruck 1925, Fel. Rauch. 0 ö


